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Herbst
Unb wenn bu jefet gehft buret) bas miibe ßanb
SBunberbar holb
ßiegt's wie ein Sölärcijen aus rotem ©olb
Unb lächelt wie unter Sränen!
Unb her Gimmel, fo leuchtenb ausgefpannt,
Unb bes wilben 2Seines lobernber IBranb
©üibet wie flamménbes Sehnen.

2Bie ein gütbener Sraum ift jeglicher Sag
2)er jauct)3enbe UBinö
Seht übers gelb mie ein fpietenbes Slinb,
Stimmt heimlich ben Iefeten purpurnen IRofen
ßeif ihren Suft — unb im 2ßiefenhag,
Ser fthon mübe in berbftüchen Sräumen lag,
Hßecft er bie lieblictjen ijerbftseitlofen!

Sann sieht er sum Sffiatb unb fieht ftaunenb bie bracht.
5och unb toeit
Stehn bie SBipfet in £jerrlicfe!eit!
Unb ber 2Binb auf ben luftigen Schwingen
#at ber IRofen füfelichen Suft gebracht,
2a ift lächelnb noch einmal bas SRärdjen erwacht —
#örft bu oon ferne fein Singen? —

Unb ragt auch mancher Sweig fchon entlaubt
2er Sonnenfchein
#üllt ihn in gotbene gluten ein!
Unb jeglicher Sag hat beim frühen Erwachen
©ine leuchtenbe Srone oon ©otb auf bent tfjaupt —
Stie hat er ben IReichtum erträumt unb geglaubt!
Unb ich laufet) feinem feiigen ßachen. Walter Schweizer.

Sonderlingen
Von Fritz Grossenbacher.

3n Stachbarswil oerliefe ich ben gug unb beftieg bas U3oft=

auto nach Sonberlingen. 2as ©cfhaus tints an ber Sorfgaffe
gehört bem Schuhmacher Sober, ©r fcfjob bie Frille auf bie
Stafe, als ich eintrat.

„Sag, SReifter! 3mmer hübfeh fleifeig?"
„3awohl — wie's bei uns Schuftern ber Brauch ift. 3hr

tommt aus ber Stabt, wenn ich nicht irre?"
„3<h tomme oon Breitinger & ©o„ #errenwäfche ."
„21ha, oon Bern. 3(h war lefeten Sonntag auch bort. 2öir

hatten Selegiertenoerfammlung im SRetropole. Sas ift gerabe
gut, bafe 3br getommen feib. 3hr müfet mir eine grage be=

antworten."
„©erne, wenn ich es tann, SReifter Sober."
„Slun, alfo. 2öir hatten bort ein ©ffen. Sa ftanb auf jebem

Sifch ein Speifesettel mit lauter fransöfifchen Stamen. 2ßo3u
bas? — Sie 2Refer3abl ber ©äfte biefes Rotels finb boch
Seutfchfchweiser, ober nicht?"

„Sas ift in jebem gröfeeren ©afthof fo. 3ch habe auf meinen
©efchäftsreifen fchon in allen ßanbesgegenben gegeffen. So
wie jene Speifetarte gefchrieben war, fieht man's fosufagen
überall."

SReifter 3ober geriet in ©ifer.
„Sas glaub' ich fchon. 21ber weshalb wirb bas fo ge=

macht? Sas möchte ich wiffen."
„©rftens fönnen nicht niete Sßelfche beutfeh, bafür faft alle

Seutfü)fchwei3er fransöfifch. Sweitens wirb bas gransöfifdje als
nobler unb oornehmer angefehen. Srittens

„Quatfch! Sann tonnten fie ja bie Speife3ettel sweifprachig
abfaffen. Sie SRehrheit gilt boch beim Suchtet in ber Semotratie
auch noch etwas. 3hr wifet es gar nicht, bafta. £jab's übrigens
fchon gebacht. — 21tfo Breitinger & ©ie., Sjerrenwäfche. Bin
3war fein fjerr. So ein blaues #emb ba follt' ich aber haben.
Sragennummer oier3ig, unb mehr als fieben granten foil's auch
nicht toften."
?" 3ch oerfuchte ben oerlorenen gaben wieber 3U erwifchen.
Stichts 3u machen. 3ober hatte gefcfeloffen unb tlopfte ßeber. ©r
fchüttette 3weimal bebeutfam ben grauen Schopf, währenb ich
ben 21uftrag ins Beftellbuch trifeelte. Ob er meinen 21bfchiebs=
grufe erwiberte, weife ich nicht mehr.

3wei Käufer weiter oben wohnt ©oiffeur Snauer, ©oiffeur
unb Bierrift. SBerfftatt unb Sjerrenfalon teilen fich in eine tieine
18übe.

„Sarf ich bitten, einen 21ugenblicf Blafe 3U nehmen? 18in
fofort fertig. IBitte fchön!"
Pp., So blätterte ich öenn in ber güuftrierten. Sie war fchon
ftart serlefen. Namentlich bie fRätfelecte fchien befonbere 21uf=

merffamteit erweift 3u haben. Sie Solennen bes Sreuswort*
rätfels hatten wahrfcheintich oft mit bem Stabiergummi Betanni*
fchaft gemacht, um fich nachher mit einem neuen SBerfuchswort
betrifeeln su laffen. ©s machte mir Spafe, bie ©eiftesblifee bes
IRätfelliebhabers 3U prüfen. IRummer 1, waagrecht: Uniform.
Unten htefe es: Einheitliche IBetleibung. Sas tonnte ftimmen.
Unb bann oon oben nach unten: ©irlanbe. 21uch bas fchien

„21ha, Sie ftubieren auch Sreusworträtlel! gein, herrlich!
Sie tonnen mir ficher helfen, müffen mir helfen ."

Berblüfft fchaute ich auf. 21us bem ÜRenfchen, ber ba mit
bem IRafierpinfel cor mir geftitulierenb Schaum nach allen nier
UBinben fp rife te, glühte ßeibenfehaft.

„Sa — biefes hier — IRummer 5, waagrecht, bas tonnte ich

einfach nicht herausbringen. IBerittener Stiertämpfer heifet's; ber
britte Buchftabe mufe ein 1R fein. Sffienn Sie bas wüfeten, fjerr,
wie herrlich!"

UBarum follte ich bas nicht wiffen. fjatte ich boch „2)ie
21rena" gelefen.

„Schreiben Sie mal Soreabor hin. Sas wirb ftimmen."
„Sore Sorea So wenn ich boch einen 331ei=

ftift hätte! Sanfe, bante fehr. 3efet ift's gelungen. Sas mufe ich

meiner grau fagen. ßina! ßina, nun ftimmt alles. 2UIes ftimmt.
3efet tann ich wieber arbeiten; nun plagt es mich nicht mehr,
wie herrlich!"

„21Ifo, wenn bu wieber arbeiten fannft, fo tomm boch 3um
Sonnerwetter unb fchab' fertig. Ser Schaum ift eingetroefnet;
ber ganse ©rinb ftäubt. Sa täfet man einen fifeen wegen folch
lumpigem ©eftürm. Unfereins hat nicht Seit, ben gan3en Sag
beim Schaber 3U hoefen."

„Sie entfchulbigen, 5err!"
„IBitte."
Stach meinem ©efühl hätte allerbings bie ©ntfchulbigung

an bie Ebreffe bes bebauernswerten Slunben gehört. Unb nun
feifte er wieber ein. IRoch jefet feh' ich jenes ©oiffeurgeficht oor
mir. ©lücfftrahlenb, oöltig in 2öonne babenb, waltete er feines
21mtes. Soch nachher — bu heiliges ©ewitter — was mufete ich

für eine Ohe an bie Sreusworträtfet anhören, als ich auf bem
Seffel fafe unb fich bas SReffer trafeenb unb reifeenb einen 2Beg
in ben SSart 3U bahnen oerfuchte. ©ine IBeftellung hätte er gerne
aufgegeben; aber ich folle begreifen, gütigft entfchulbigen, bie
Srife ufw.

günf3ig SReter oon ber Strafee weg oergolbete bie Sonne
bie genfter eines fauberen Bauernhofes. 3n ber ^auseefe ftanb
bêr IBefifeer, ftüfete fich auf einen Stocf unb hatte nichts gegen
bie wohlige ÜBärme.

Und wenn du jetzt gehst durch das müde Land >

Wunderbar hold
Liegt's wie ein Märchen aus rotem Gold
Und lächelt wie unter Tränen!
Und der Himmel, so leuchtend ausgespannt.
Und des wilden Weines lodernder Brand
Glühet wie flammendes Sehnen.

Wie ein güldener Traum ist jeglicher Tag
Der jauchzende Wind
Geht übers Feld wie ein spielendes Kind,
Nimmt heimlich den letzten purpurnen Rosen
Leis' ihren Duft — und im Wiesenhag,
Der schon müde in herbstlichen Träumen lag.
Weckt er die lieblichen Herbstzeitlosen!

Dann zieht er zum Wald und sieht staunend die Pracht.
Hoch und weit
Stehn die Wipfel in Herrlichkeit!
Und der Wind auf den luftigen Schwingen
Hat der Rosen süßlichen Duft gebracht,
Da ist lächelnd noch einmal das Märchen erwacht —
Hörst du von ferne sein Singen? —

Und ragt auch mancher Zweig schon entlaubt
Der Sonnenschein
Hüllt ihn in goldene Fluten ein!
Und jeglicher Tag hat beim frühen Erwachen
Eine leuchtende Krone von Gold auf dem Haupt —
Nie hat er den Reichtum erträumt und geglaubt!
Und ich lausch seinem seligen Lachen. Wàr 8cuv?ei^er.

Von ?rit2 (Zrossenbacber.

In Nachbarswil verließ ich den Zug und bestieg das Post-
auto nach Sonderlingen. Das Eckhaus links an der Dorfgasse
gehört dem Schuhmacher Ioder. Er schob die Brille auf die
Nase, als ich eintrat.

„Tag, Meister! Immer hübsch fleißig?"
„Jawohl — wie's bei uns Schustern der Brauch ist. Ihr

kommt aus der Stadt, wenn ich nicht irre?"
„Ich komme von Breitinger Le Co., Herrenwäsche ."
„Aha, von Bern. Ich war letzten Sonntag auch dort. Wir

hatten Delegiertenversammlung im Metropole. Das ist gerade
gut, daß Ihr gekommen seid. Ihr müßt mir eine Frage be-
antworten."

„Gerne, wenn ich es kann, Meister Ioder."
„Nun, also. Wir hatten dort ein Essen. Da stand auf jedem

Tisch ein Speisezettel mit lauter französischen Namen. Wozu
das? — Die Mehrzahl der Gäste dieses Hotels sind doch
Deutschschweizer, oder nicht?"

„Das ist in jedem größeren Gasthof so. Ich habe auf meinen
Geschäftsreisen schon in allen Land es g eg end en gegessen. So
wie jene Speisekarte geschrieben war, sieht man's sozusagen
überall."

Meister Ioder geriet in Eifer.
„Das glaub' ich schon. Aber weshalb wird das so ge-

macht? Das möchte ich wissen."
„Erstens können nicht viele Welsche deutsch, dafür fast alle

Deutschschweizer französisch. Zweitens wird das Französische als
nobler und vornehmer angesehen. Drittens ."

„Quatsch! Dann könnten sie ja die Speisezettel zweisprachig
abfassen. Die Mehrheit gilt doch beim Kuckuck in der Demokratie
auch noch etwas. Ihr wißt es gar nicht, basta. Hab's übrigens
schon gedacht. — Also Breitinger A Cie., Herrenwäsche. Bin
Zwar kein Herr. So ein blaues Hemd da sollt' ich aber haben.
Kragennummer vierzig, und mehr als sieben Franken soll's auch
nicht kosten."

Ich versuchte den verlorenen Faden wieder zu erwischen.
Nichts zu machen. Ioder hatte geschlossen und klopfte Leder. Er
schüttelte zweimal bedeutsam den grauen Schöpf, während ich
den Auftrag ins Bestellbuch kritzelte. Ob er meinen Abschieds-
grüß erwiderte, weiß ich nicht mehr.

Zwei Häuser weiter oben wohnt Coiffeur Knauer, Coiffeur
und Pierrist. Werkstatt und Herrensalon teilen sich in eine kleine
Bude.

„Darf ich bitten, einen Augenblick Platz zu nehmen? Bin
sofort fertig. Bitte schön!"
' v So blätterte ich denn in der Illustrierten. Sie war schon
stark zerlesen. Namentlich die Rätselecke schien besondere Auf-

merksamkeit erweckt zu haben. Die Kolonnen des Kreuzwort-
rätsels hatten wahrscheinlich oft mit dem Radiergummi Bekannt-
schaft gemacht, um sich nachher mit einem neuen Versuchswort
bekritzeln zu lassen. Es machte mir Spaß, die Geistesblitze des
Rätselliebhabers zu prüfen. Nummer 1, waagrecht: Uniform.
Unten hieß es: Einheitliche Bekleidung. Das konnte stimmen.
Und dann von oben nach unten: Girlande. Auch das schien

„Aha, Sie studieren auch Kreuzworträtsel! Fein, herrlich!
Sie können mir sicher helfen, müssen mir helfen ."

Verblüfft schaute ich auf. Aus dem Menschen, der da mit
dem Rasierpinsel vor mir gestikulierend Schaum nach allen vier
Winden spritzte, glühte Leidenschaft.

„Da — dieses hier — Nummer 5, waagrecht, das konnte ich

einfach nicht herausbringen. Berittener Stierkämpfer heißt's; der
dritte Buchstabe muß ein R sein. Wenn Sie das wüßten, Herr,
wie herrlich!"

Warum sollte ich das nicht wissen. Hatte ich doch „Die
Arena" gelesen.

„Schreiben Sie mal Toreador hin. Das wird stimmen."

„Tore Torea To wenn ich doch einen Blei-
stift hätte! Danke, danke sehr. Jetzt ist's gelungen. Das muß ich

meiner Frau sagen. Lina! Lina, nun stimmt alles. Alles stimmt.
Jetzt kann ich wieder arbeiten: nun plagt es mich nicht mehr,
wie herrlich!"

„Also, wenn du wieder arbeiten kannst, so komm doch zum
Donnerwetter und schab' fertig. Der Schaum ist eingetrocknet;
der ganze Grind stäubt. Da läßt man einen sitzen wegen solch

lumpigem Gestürm. Unsereins hat nicht Zeit, den ganzen Tag
beim Schaber zu hocken."

„Sie entschuldigen, Herr!"
„Bitte."
Nach meinem Gefühl hätte allerdings die Entschuldigung

an die Adresse des bedauernswerten Kunden gehört. Und nun
seifte er wieder ein. Noch jetzt seh' ich jenes Coiffeurgesicht vor
mir. Glückstrahlend, völlig in Wonne badend, waltete er seines
Amtes. Doch nachher — du heiliges Gewitter — was mußte ich

für eine Ode an die Kreuzworträtsel anhören, als ich auf dem
Sessel saß und sich das Messer kratzend und reißend einen Weg
in den Bart zu bahnen versuchte. Eine Bestellung hätte er gerne
aufgegeben; aber ich solle begreifen, gütigst entschuldigen, die
Krise. usw.

Fünfzig Meter von der Straße weg vergoldete die Sonne
die Fenster eines sauberen Bauernhofes. In der Hausecke stand
der Besitzer, stützte sich auf einen Stock und hatte nichts gegen
die wohlige Wärme.



ioio DIE BERN

„5tßerbet mohl ein äRüfterler fein", rief er mir läcßelnb ent«

gegen. Schon ber britte beute."
„So unrecht hobt ihr nicht. Sortherlingen mit feinen mohl=

hahenhen ^Bürgern darf man halt nicht aus ben Stugen laffen."
„'s mar recht, menn's fo märe. Soch noch lieber ©efunbheit,

als (Selb."
Slechsenb folgte ein 5Racfeftellfehritt.
„SBo fehlt's benn? 3ft Sfchias 3U ©aft?"
„©fiichtifagt man hiersulanbe biefem fßlaggeift. ©ine uteri«

mürbige Kranfheit. SBenn's mit beut SBetter böfen mill, fo finb
meine Schmersen bas ficßerfte SBarometer. ©ines begreife ich

an her gansen Sache nicht. Stach meiner Stuffaffung follte boch

nur ein fchmacfeer Körper für berlei ßeiben empfänglich fein,
©in baumftarler trüget, mie ich einer bin, muß fich ia fchämen,
mie ein Krüppel umhersuhumpeln. Sort brühen, im hintern
5aus, mohnt ber Meine Steuhaus Sämi. Ser tränfeit fchon feit
3ahr unb Sag unb ftapft hüftelnb um fein fjeimetti herum;
aber oon ©lieberfucht meiß ber nichts, gar nichts. Sticht, baß ich

ihm su feinem 5)3flafter noch mehr münfchen möchte; aber fragen
tue ich mich mirtlich, marum fich biefes SOtusfelreißen nicht folche
Opfer fucht. So etmas follte man fich boch erMären tonnen;
es gibt ja fonft noch genug Singe, bie unfer 33erftanb nicht 3U

bobigen meiß."
Stech3enb oerlegte er bas Körpergemicßt aufs anbere 58ein.
„StBir tonnten eigentlich auch fife en; es toftet gleichoiel."
3ch nahm neben ihm auf bem 33änflein ißlafe.

„Suter SJtann, mit Euren Kranfheitsanfichten feib 3fer
fchief gemicfelt. 33ei Such ift bie ©efunbheit nicht in bem SJtaße

ba, mie 3hr glaubt. Stheuma ift eine Kranfheit mie jebe anbere
auch. 3fer leibet an biefem unb Steuhaus Sämi eben an einem
anberen Hebet, greut Euch barüber, baß ©uer Seiben nicht fo
groß mie bas feinige ift. Sie ©füchti=3Infi<hten müßt 3br unbe«

bingt änbern. Dberarmmusteln, melche fjembärmel 3u 3erfpren=
gen brohen, tonnen abfolut nicht oerbinbern, baß irgenbein
liebet einem beim SBictel nimmt."

Soeben trug ber Knecht eine Strohbalte burch ben f)of.
„lleti!" „fiel?"
„Komm mal hierher. Kannft nachher meiterfahren. Sa ift

jefet ein SJtann, ber bir megen ber oerbammten fjçpnotifiererei
raten fann. Stücf' heraus mit bem ißlunber!"

33erbufet ftanb Meli ba unb mifcfete Strohhalme aus ben
paaren.

„fjaft jefet bie Sprache oerloren? — Sllfo reb' ich: 33or brei
SBochen mar's, nicht mafer?"

„3a, oor brei Sßodjen."
„®ut. Sa ging ber ba mit einigen Kumpanen in bie Stabt

unb geriet babei fo in einen 3irtus ."
„Stein, nicht Sirfus!"
„Satrament, fo ersäht' boch bu! Su mußt es ja beffer

miffen!"
Stun fing lleli langfam an aufsuatmen. 3ch oernahm fcßließ«

lieh, baß er ben ©rperimenten eines fjopnotifeurs sugefchaut
unb fchlußenblich als 33erfuchstaninchen gebient hatte. Seither
tonnte er bas Seug nicht aus bem Sinn laffen, grübelte unb
grübelte oergeblich, um feinen 33erftanb hinter bie Kuliffen bie=

fer Saubertünfte su führen.
„3a, guter SJtann, auf biefem ©ebiet bin ich auch fein 6p e«

3ialift. Sooiel mir betannt ift, oerfucht ber fjppnotifeur mit ftar«
rem 58Iicf, beftimmten ©riffen unb Sureben, 353iile unb 23or=

ftetlungen bes Opfers unter feinen Einfluß 3U betommen unb
mit biefen Seelenträften nach feinem ©utbünten su hanbeln."

„llnb ber Seufel, ift ber nicht im Spiel?"
„Stein, nein; es geht hie unb ba auch ohne biefen", ermiber»

te ich lachenb.
Ohne noch ein SBort 3U fagen, fcfelurfte er in feinen ^ols»

fchuhen baoon unb ftellte fein bebauernsmertes Kleinhirn mie=
ber unter bie Strohballe.

33on biefem 33auernhaus ging ich nicht als Sieker meg. Sie
Stun'ben, melche ich nun in Sonberlingen sugebracht hatte, fa=

men mir gan3 traumhaft oor. 33or lauter ©rübeln märe ich
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beim #aufe bes ©emeinbepräfibenten beinahe über bie Serraf»
fenerhöhung geftolpert. Ser Skäfi äugte über bie 3eitung, nahm
bebächtig bie pfeife aus bem SJtunb unb beantmortete meinen
©ruß mit einem fragenben Stiften. „SSreitinger & ©0. 3<h tenne
biefes ©efcßäft. Saß es überhaupt nur möglich ift, ben 3ins
heraus3ubringen für ein folies ©ebäube. Slber eben, 3hr feib
halt nicht nur auf ben Saben angemiefen; bie 33ertreter merben
mahrfcheinlief) bas ganse ßanb abgrafen."

„Sa haben Sie recht. Sie Sieferungen an Meine ©efchäfte
auf bem ßanb, unb bie Skioataufträge, melche bie Steifenben
oermitteln, finb bie fjaupteinnahmeguellen unferes Unter«'
nehmens."

„Sinb Sie jefet einen halben Sag hier in Sonberlingen
gemefen?"

„3a, aber ich bin nicht meit getommen. Sie Sonberlinger
fcheinen recht gefprächige ßeute su fein."

©in tiefer Seufser entftieg feiner 5Bruft.
„Sas ift es ja, mas mir mein Stmt fo fchmer macht unb

mooon ich mit jebem fremöen SJtenfchen fpreche. 3ch ßhäme mich
fo. Unfer Sörfchen liegt boch meiß ©ott nicht hinterm SJtonb,
unb boch tonnte man oon ber ©roßsahl ber SJtitbürger meinen,
fie feien erft geftern 00m SJtars hinuntergefallen. 3a eben, ber;
SJtars. Ob bie Sinnahme, er fei bemohnt, mirtlich einige ftiefe«

haltige ©rünbe für fich hat? Soch oon bem nachher. Sllfo, unfere
Sonberlinger. Sa glauben Sie oielleicbt, bas feien ba fo einige
oerfchrobene Stusnahmen, mit benen Sie auf 3hren ©ängen
ins ©efpräch getommen finb. Sßeit gefehlt! Sas ©egenteil ift
ber gall. Kommt bann einmal einer aus einer anberen ©einem*
be sugesogen, fo hat er, hol's ber Seufel, nach einigen 353ochen

fchon bie oerbrehten Kuroen unferes ©emalthaufens im Scfjä«
bei. Sßas biefes Spintifieren unferer Drtsbürger meiner @e«

funbheit fchabet! Sie Sorge um bie Sonberlinger läßt mich;
nächtelang nicht sur Stuße tommen, raubt mir ben Schlaf unb
bie ßuft in meiner greiseit, melche ohnehin tnapp bemeffen ift,
meiner ßieblingsbefchäftigung su leben. 3cb habe nämlich, mit
ben Sßorten unferes ijerrn Pfarrers gefprochen, eine große
S3affion. Stftronomie! ßefethin habe ich auf einem 33itb eine]
Seilanficht bes 3nnern ber Sternmarte oon ©hicago gefehen.i
Siefe Seleftope! 523enn ich folche 3nftrumente sur Sternfor*
fchung befäße, bann mollte ich auch mein reblich Seil sur Klä»
rung bes SJtarsproblems beitragen, jamohl. Sann mürben fie
ftaunen, bie Sörfler, 5Blunb unb Stugen fperrangelmeit auf«
fperren unb mich nicht mit fpöttifchen SBlicfen, halb fcheu, halb
oerächtlich angaffen, menn fie mich nachts suoor bei 523irtfchafts«
fü)luß felbftechernb auf ber ßaube gefichtet hatten, ©ine grage:
33erftehen Sie etmaS oon Stftronomie?"

,,3ü)? Slein, gar nichts."
„Schabe. Sa miffen Sie alfo nicht, baß bie größte ©rönähe

bes SJtars alte 75 3afere eintritt, baß am 5)3ol helle gleiten ."
„33erseihung! 33on bem oerfteh' ich mirMich nichts. Saß

aber in sehn SJtinuten mein 5f3oftauto fährt, bemeift mir bort
ber gahrplan an ber SB anb genau, ©s ift höchfte geit!"

,,©h, noch ettoas su meiner 5BefteIIung. ©s märe mir recht,
menn bie Safchentücher bistret gefanbt mürben. 5Rur leinen
2tbreßsettel mit girmenauffchrift aufs 33afet Meben. Unfer
5J3öfteIer Matfcht fonft im gansen Sorfe herum, baß ich mieber
etmas in ber Stabt getauft hätte, unb bas haben bie meiften
Sonberlinger oerflucht auf ber ßatte."

3cb rannte ber Sorfftraße su. gaft außer Sttem erreichte
ich bas 5|3oftauto. Ser ©hauffeur tutete noch smeimal bie Straße
hinunter; es fehlen niemanb mehr mit „58eförberungsabfichten"
untermegs su fein. Sllfo los! Stbieu, Sonberlingen! — SQSie im
Kino sogen bie ©rlebniffe in biefem Steft noch einmal in ©e«

banfen an mir oorüber. 33ergnügt grinfte ich über biefes Stücf«
lein ©rbe. „Stachbarsmil — 58ahnhof!"

Ôerrgott, bas mar jefet fchnell gegangen! 3cfe nahm meinen
— nein, mollte meinen fjut nehmen unb auffefeen unb entbeefte

SU meinem Schreiten, baß er nicht ba mar. Ser ruhte ficher noch

in ber Stmtsftube bes ©emeinbepräfibenten. Ober am ©nbe an]
einer 353tnfelfchraube bei ©oiffeur Knauer??? —.

I0I0 VIL LLUX

„Werdet wohl ein Müsterler sein", rief er mir lächelnd ent-

gegen. Schon der dritte heute."
„So unrecht habt ihr nicht. Sonderlingen mit seinen wohl-

habenden Bürgern darf man halt nicht aus den Augen lassen."

„'s wär recht, wenn's so wäre. Doch noch lieber Gesundheit,
als Geld."

Aechzend folgte ein Nachstellschritt.
„Wo fehlt's denn? Ist Ischias zu Gast?"
„Gsüchtisagt man hierzulande diesem Plaggeist. Eine merk-

würdige Krankheit. Wenn's mit dem Wetter bösen will, so sind
meine Schmerzen das sicherste Barometer. Eines begreife ich

an der ganzen Sache nicht. Nach meiner Auffassung sollte doch

nur ein schwacher Körper für derlei Leiden empfänglich sein.
Ein baumstarker Prügel, wie ich einer bin, muß sich ja schämen,
wie ein Krüppel umherzuhumpeln. Dort drüben, im hintern
Haus, wohnt der kleine Neuhaus Sämi. Der kränkelt schon seit

Jahr und Tag und stapft hüstelnd um sein Heimetli herum:
aber von Gliedersucht weiß der nichts, gar nichts. Nicht, daß ich

ihm zu seinem Pflaster noch mehr wünschen möchte; aber fragen
tue ich mich wirklich, warum sich dieses Muskelreißen nicht solche

Opfer sucht. So etwas sollte man sich doch erklären können;
es gibt ja sonst noch genug Dinge, die unser Verstand nicht zu
bodigen weiß."

Aechzend verlegte er das Körpergewicht aufs andere Bein.
„Wir könnten eigentlich auch sitzen; es kostet gleichviel."
Ich nahm neben ihm auf dem Bänklein Platz.

„Guter Mann, mit Euren Krankheitsansichten seid Ihr
schief gewickelt. Bei Euch ist die Gesundheit nicht in dem Maße
da, wie Ihr glaubt. Rheuma ist eine Krankheit wie jede andere
auch. Ihr leidet an diesem und Neuhaus Sämi eben an einem
anderen Uebel. Freut Euch darüber, daß Euer Leiden nicht so

groß wie das seinige ist. Die Gsüchti-Ansichten müßt Ihr unbe-
dingt ändern. Oberarmmuskeln, welche Hemdärmel zu zerspren-
gen drohen, können absolut nicht verhindern, daß irgendein
Uebel einem beim Wickel nimmt."

Soeben trug der Knecht eine Strohballe durch den Hof.
„Ueli!" „He!?"
„Komm mal hierher. Kannst nachher weiterfahren. Da ist

jetzt ein Mann, der dir wegen der verdammten Hypnotisiererei
raten kann. Rück' heraus mit dem Plunder!"

Verdutzt stand Ueli da und wischte Strohhalme aus den
Haaren.

„Hast jetzt die Sprache verloren? — Also red' ich: Vor drei
Wochen war's, nicht wahr?"

„Ja, vor drei Wochen."
„Gut. Da ging der da mit einigen Kumpanen in die Stadt

und geriet dabei so in einen Zirkus ."
„Nein, nicht Zirkus!"
„Sakrament, so erzähl' doch du! Du mußt es ja besser

wissen!"
Nun fing Ueli langsam an aufzuatmen. Ich vernahm schließ-

lich, daß er den Experimenten eines Hypnotiseurs zugeschaut
und schlußendlich als Versuchskaninchen gedient hatte. Seither
konnte er das Zeug nicht aus dem Sinn lassen, grübelte und
grübelte vergeblich, um seinen Verstand hinter die Kulissen die-
ser Zauberkünste zu führen.

„Ja, guter Mann, auf diesem Gebiet bin ich auch kein Spe-
zialist. Soviel mir bekannt ist, versucht der Hypnotiseur mit star-
rem Blick, bestimmten Griffen und Zureden, Wille und Vor-
stellungen des Opfers unter seinen Einfluß zu bekommen und
mit diesen Seelenkrästen nach seinem Gutdünken zu handeln."

„Und der Teufel, ist der nicht im Spiel?"
„Nein, nein; es geht hie und da auch ohne diesen", erwider-

te ich lachend.
Ohne noch ein Wort zu sagen, schlurfte er in seinen Holz-

schuhen davon und stellte sein bedauernswertes Kleinhirn wie-
der unter die Strohballe.

Von diesem Bauernhaus ging ich nicht als Sieger weg. Die
Stunden, welche ich nun in Sonderlingen zugebracht hatte, ka-

men mir ganz traumhast vor. Vor lauter Grübeln wäre ich
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beim Hause des Gemeindepräsidenten beinahe über die Terras-
senerhöhung gestolpert. Der Präsi äugte über die Zeitung, nahm
bedächtig die Pfeife aus dem Mund und beantwortete meinen
Gruß mit einem fragenden Nicken. „Breitinger à Co. Ich kenne
dieses Geschäft. Daß es überhaupt nur möglich ist, den Zins
herauszubringen für ein solches Gebäude. Aber eben, Ihr seid
halt nicht nur auf den Laden angewiesen; die Vertreter werden
wahrscheinlich das ganze Land abgrasen."

„Da haben Sie recht. Die Lieferungen an kleine Geschäfte
auf dem Land, und die Privataufträge, welche die Reisenden
vermitteln, sind die Haupteinnahmequellen unseres Unter-'
nehmens."

„Sind Sie jetzt einen halben Tag hier in Sonderlingen
gewesen?"

„Ja, aber ich bin nicht weit gekommen. Die Sonderlinger
scheinen recht gesprächige Leute zu sein."

Ein tiefer Seufzer entstieg seiner Brust.
„Das ist es ja, was mir mein Amt so schwer macht und

wovon ich mit jedem fremden Menschen spreche. Ich schäme mich
so. Unser Dörfchen liegt doch weiß Gott nicht hinterm Mond,
und doch könnte man von der Großzahl der Mitbürger meinen,
sie seien erst gestern vom Mars hinuntergefallen. Ja eben, der
Mars. Ob die Annahme, er sei bewohnt, wirklich einige stich-
haltige Gründe für sich hat? Doch von dem nachher. Also, unsere
Sonderlinger. Da glauben Sie vielleicht, das seien da so einige
verschrobene Ausnahmen, mit denen Sie aus Ihren Gängen
ins Gespräch gekommen sind. Weit gefehlt! Das Gegenteil ist
der Fall. Kommt dann einmal einer aus einer anderen Gemein-
de zugezogen, so hat er, hol's der Teufel, nach einigen Wochen
schon die verdrehten Kurven unseres Gewalthaufens im Schä-
del. Was dieses Spintisieren unserer Ortsbürger meiner Ge-
sundheit schadet! Die Sorge um die Sonderlinger läßt mich
nächtelang nicht zur Ruhe kommen, raubt mir den Schlaf und
die Lust in meiner Freizeit, welche ohnehin knapp bemessen ist,
meiner Lieblingsbeschäftigung zu leben. Ich habe nämlich, mit
den Worten unseres Herrn Pfarrers gesprochen, eine große
Passion. Astronomie! Letzthin habe ich auf einem Bild eine
Teilansicht des Innern der Sternwarte von Chicago gesehen.
Diese Teleskope! Wenn ich solche Instrumente zur Sternfor-
schung besäße, dann wollte ich auch mein redlich Teil zur Klä-
rung des Marsproblems beitragen, jawohl. Dann würden sie-

staunen, die Dörfler, Mund und Augen sperrangelweit auf-
sperren und mich nicht mit spöttischen Blicken, Halb scheu, halb
verächtlich angaffen, wenn sie mich nachts zuvor bei Wirtschasts-
schluß feldstechernd auf der Laube gesichtet hatten. Eine Frage:
Verstehen Sie etwas von Astronomie?"

„Ich? Nein, gar nichts."
„Schade. Da wissen Sie also nicht, daß die größte Erdnähe

des Mars alle 73 Jahre eintritt, daß am Pol helle Flecken ."
„Verzeihung! Von dem versteh' ich wirklich nichts. Daß

aber in zehn Minuten mein Postauto fährt, beweist mir dort
der Fahrplan an der Wand genau. Es ist höchste Zeit!"

„Eh, noch etwas zu meiner Bestellung. Es wäre mir recht,
wenn die Taschentücher diskret gesandt würden. Nur keinen
Adreßzettel mit Firmenaufschrist aufs Paket kleben. Unser
Pösteler klatscht sonst im ganzen Dorfe herum, daß ich wieder
etwas in der Stadt gekauft hätte, und das haben die meisten
Sonderlinger verflucht auf der Latte."

Ich rannte der Dorfstraße zu. Fast außer Atem erreichte
ich das Postauto. Der Chauffeur tutete noch zweimal die Straße
hinunter: es schien niemand mehr mit „Beförderungsabsichten"
unterwegs zu sein. Also los! Adieu, Sonderlingen! — Wie im
Kino zogen die Erlebnisse in diesem Nest noch einmal in Ge-
danken an mir vorüber. Vergnügt grinste ich über dieses Stück-
lein Erde. „Nachbarswil — Bahnhof!"

Herrgott, das war jetzt schnell gegangen! Ich nahm meinen
— nein, wollte meinen Hut nehmen und aufsetzen und entdeckte

zu meinem Schrecken, daß er nicht da war. Der ruhte sicher noch

in der Amtsstube des Gemeindepräsidenten. Oder am Ende an
einer Winkelschraube bei Coiffeur Knauer??? —.
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